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Soziale Differenzierung und Entwicklungshilfe: Transformationen der
Gesellschaft der Senufo, Elfenbeinküste
Till Förster (Berlin)
In diesem Beitrag werden Beziehungen zwischen sozialen Diffe¬
renzierungsprozessen und Entwicklungsmaßnahmen dargestellt.
Im Vordergrund steht nicht eine nur konstatierende Beschrei¬
bung verschiedener Zustände, sondern die empirisch belegte
Analyse der Prozesse unter bestimmten gesellschaftlichen Be¬
dingungen. Kulturellen Deutungsschemata wird dabei besondere
Bedeutung für die Handlungsorientierungen aller Teilnehmen¬
den zugemessen .
Die Beispiele stammen aus dem Norden der Elfenbeinküste. Ne¬
ben den Senufo, die vorwiegend Ackerbau betreiben, lebt dort
noch eine ethnische Minderheit, die zu den Mande-Völkern
zählt. Ihre Angehörigen werden heute in der Regel als Dyula
bezeichnet, was ursprünglich so viel wie "wandernder Händ¬
ler" heißt. Mit dem Begriff wird gleichzeitig auf eine an¬
dere Wirtschaftsweise hingewiesen: Nicht nur der Handel
selbst kennzeichnet die Dyula, sondern eine allgemeine Markt¬
orientierung, die weniger Rücksicht auf Umverteilungsmecha¬
nismen nimmt, wie sie für die Gesellschaft der Senufo typisch
sind. Zwischen beiden Gruppen hatte sich historisch eine sta¬
bile wirtschaftliche Verpflechtung gebildet: Dyula versorgten
Senufo mit fremden Handelswaren, diese gaben den in kleinen
Kolonien in ihren Dörfern lebenden Händlern das Wohnrecht,
Nahrungsmittel und einige handwerkliche Produkte. Wer unter
den Senufo sich den Reziprozitätsverpflichtungen entziehen
wollte, tat dies, indem er sich zum Islam bekannte und, nach
einiger Zeit, als Dyula - eben ein Händler - angesehen wurde.
Aufgrund der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen waren die
Möglichkeiten dazu allerdings begrenzt.
Während durch die Dyula verschiedentlich Fürstentümer im
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Senufoland gegründet wurden, ist die Gesellschaftsordnung
der Senufo selbst segmentär. Die wichtigsten sozialen Ein¬
heiten auf dörflicher Ebene sind die Lineages, die sich aus
matrilinearen Deszendenzgruppen zusammensetzen. An ihrer
Spitze steht ein Doyen, der jedoch keineswegs als Autokrat
handeln kann, sondern Prinzipien und Verpflichtungen zu fol¬
gen hat, die Einheit und Wohlergehen der Lineages sichern.
Zwischen den verschiedenen Lineages eines Dorfes und denen
der näheren Umgebung wird durch vielfältige ökonomische und
soziale Austauschbeziehungen ein dichtes Netz gegenseitiger
Verpflichtungen geknüpft, welches einen wesentlichen Beitrag
zu sozialen Integration leistet.
Der bedeutendste Ausdruck einer Allianz zwischen zwei Line¬
ages ist der Tausch von Frauen. Eine allgemein anerkannte
Regel schreibt jedoch vor, daß zwischen denselben Lineages
in jeder Generation nur eine Frau verheiratet werden darf.
Nach dem Grundsatz der Gegenseitigkeit besteht daher auf
einer der beiden Seiten stets eine Verpflichtung, die erst
in der folgenden Generation abgegolten werden kann. Außer¬
dem wird durch diese Vorschrift erreicht, daß für alle unver¬
heirateten Männer und Frauen der einen Seite Mitglieder ver¬
schiedener anderer Lineages als Partner gefunden werden
müssen. Die Bildung exklusiver , zwei oder mehr Lineages um¬
fassender Bündnisse im Dorf ist, da man immer Partner für
neue Verbindungen suchen muß, kaum möglich. Mit Ausgleichs¬
mechanismen wie diesem wird der Entstehung sozialer Gruppie¬
rungen, die für sich auf Kosten anderer eine zentrale Herr¬
schaft reklamieren könnten, vorgebeugt.
Konflikte zwischen zwei Lineages können vom "chef du village"
nach einem bestimmten Verfahren geschlichtet werden. Seine
Legitimation zur Ausübung dieser Aufgaben kommt ihm aus der
Siedlungsgeschichte des Ortes zu. Er ist der direkte Nachfahre
der ersten Siedler und damit Herr, nicht aber Besitzer, des
zum Dorf gehörenden Territoriums. Es wird entsprechend ihrer
Größe an die einzelnen Lineages im Ort verteilt. Diese er¬
halten damit ein Nutzungsrecht, das nur bei grober Vernach-
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lässigung des Bodens aufgehoben werden kann. Eine gleiche Ver¬
teilung ist somit gewährleistet.
Die Beziehungen zu Grund und Boden haben in der Gesellschaft
der Senufo auf Grund der matrilinearen Deszendenzregeln und
der virilokalen Residenzregeln nach der Heirat eine eminent
politische Funktion: Durch diese Regeln ist die in patrili-
nearen Gesellschaften unproblematische örtliche und verwandt¬
schaftliche Einheit der Lineages aufgelöst. Die Angehörigen
einer Matrilineage der Senufo leben über das gesamte Dorf
und die benachbarten Orte verteilt. Bei der Bestimmung der
eigenen Identität beruft man sich daher zuerst auf den Ort,
"wo unser Land ist", selbst wenn dort nurmehr der kleinste
Teil der Mitglieder lebt. In dem seit alters her der Lineage
zugehörenden Land wird die Kontinuität der Gruppe als recht¬
liche Einheit repräsentiert.
Weitreichende soziostrukturelle Folgen hat daher ein Entwick¬
lungsprogramm, dessen Ziel die Intensivierung des Bewässe¬
rungsreisanbaues ist. Nach dem Bau von Rückhaltebecken wurden
Talsenken, die in der Regel bereits vorher auf herkömmliche
Art bewirtschaftet und bewässert wurden, einer halbstaatlichen
Entwicklungsgesellschaft unterstellt. Ihre meist ortsunkundi¬
gen Angestellten übernahmen die Verteilung der Parzellen und
die Organisation der Arbeiten. Die gewachsenen Flächennut¬
zungsstrukturen und damit auch die gegenseitigen Hilfsver¬
pflichtungen wurden dabei freilich nicht reproduziert. Der
Erdherr hatte für jedermann offensichtlich die Kontrolle über
dieses, in den Augen der Senufo besonders wertvolle Land ver¬
loren. Ihm wurde somit auch die Legitimation für das Schlich¬
ten von sozialen Konflikten und die Verteilung des Grund und
Bodens nach den Bedürfnissen der einzelnen Gruppen entzogen.
Während viele Lineages noch keine Parzellen erhalten hatten,
gelang es Dyula und wohlhabenderen Senufo aus den Städten sich
nicht eine, sondern mehrere Parzellen von den Angestellten der
Entwicklungsgesellschaft zuteilen zu lassen. Diese erhielten
dafür Geld. Damit war das herkömmliche System durchbrochen.
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Darüberhinaus gab es Fälle, wo gewöhnliche Felder ohne Ab¬
sprache mit dem Erdherren verlegt oder neuangelegt wurden.
Auch nach dessen Einspruch gab es Weigerungen, sich an die
zugewiesenen Bereiche zu halten. Es entwickelte sich, und
entwickelt sich noch, eine sehr weitreichende Orientierungs¬
krise, in der bisher als allgemein gültig anerkannte Verhal¬
tensmuster nicht mehr beachtet wurden. Dies bringt die Gefahr
mit sich, daß existierende Raum- und Landnutzungsstrukturen
- die von Kollegen anderer Fachrichtungen als ausgereift und
ökologisch sinnvolle Lösungen beschrieben werden - zusammen¬
brechen. Gleichzeitig wird ein großer Teil der Bevölkerung
von der Nutzung natürlicher Resourcen abgeschnitten.
Damit ist eine generelle Tendenz im Norden der Elfenbeinküste
beschrieben. Ein anderes Programm, das hier nicht ausführlich
dargestellt werden kann, führte dazu, daß Rinder - vorher
gleich verteiltes Eigentum der Lineages - in den Händen einer
sehr kleinen Schicht von Besitzenden konzentriert wurde: 1984
verfügten nur 5,2 % der Bevölkerung über nahezu die Hälfte
aller Rinder, während 65 % keine besaßen. Dagegen verstanden
sich die große Herden besitzenden Viehzüchter nun als Dyula
und Kleinunternehmer.
Ich will zusammenfassen: Entwicklungshilfemaßnahmen führten
im Norden der Elfenbeinküste zu einer beschleunigten sozialen
Differenzierung oder leiteten diese erst ein. Nur eine kleine
Gruppe konnte von den Maßnahmen profitieren, während die über
wiegende Mehrheit der Bevölkerung keine Vorteile hatte oder
sogar noch mit erheblichen Nachteilen rechnen muß: Diese wer¬
den auf lange Sicht vor allem aus dem neuen, der egalitären
Gesellschaftsordnung der Senufo fremden, Verhältnis zu den
Kleinunternehmern entstehen. Darüberhinaus, das sei noch ein¬
mal betont, können sich einschneidende Veränderungen in den
Beziehungen zwischen Gesellschaft und ihrer natürlichen Umwel
ergeben. Hier wären genauere empirische Untersuchungen, die
auch einen besonderen Blick auf die Legitimationsfunktionen
kultureller Deutungsschemata werfen müßten, dringend nötig.
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